
Kenntnmnıs: „Die meısten Juden haben die tiefen soz71alen Konsequenzen die-
SCS Wandels 1m christlichen Glauben erfahren, 1aber wenıge Juden nehmen
die relıg1ösen Quellen dieses Wandels wahr, un och weniıger versuchen
die Auswirkungen einzuschätzen, die sıch heute un: ın Zukunft für das
jJüdısche Leben ergeben. “ Deshalb plädieren S1e dafür, die relig1ös-theolo-
gischen Fragen mi1t Priorität auf die Agenda des christliıch-jüdischen
Dialogs SELZEN All das 1St nıcht Wiıederholung des schon ımmer Gewauitis-
Een: sondern Autfbruch 1n theologisches Neuland.
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udenium und eute
Religion und das Projekt „Zukunft“

Walter Homolka*

1998 WAar ıch mMI1t der Herausgabe des Jüdiıschen Gebetbuches „Sefer
ha- Tefilot“ beschäftigt. Eın nıederländischer Kollege bekam den fertigen
Band in die Hände und meılnte leicht abschätzıg: e1in Buch, ob das nıcht eit-
W as altmodisch sel. Heute könne INa  - doch auf dem Computer fur jeden
Gottesdienst Texte mafßschneidern, A4US vielen Alternativen auswählen, ıer

anreichern un da weglassen.
Was heute durch Computer un Internet eıner unendlichen Vielfalt der
Kombinationen un Möglıichkeiten angewachsen 1St, hat schon VOT eiınem
Vierteljahrhundert seinen Anfang SA Als 1975 1n den Vereinigten
Staaten das Cue Gebetbuch „Crates of Prayer” eingeführt wurde, WAarlr das
spirıtuelle Schlarattenland ausgebrochen: ehn verschiıedene Schabbat-
Gottesdienste, fünf unterschiedliche Ordnungen für dıe Toralesung und
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Ar Versionen des Schlufßsgebetes „Alenu“ konnten mıteinander mMuUunTtier

kombiniert werden. Vor meınem geistıgen Auge fand ıch mich 1ın Altred
Bioleks Küche der Rabbiner als kundıger Koch, mıt ausgefahrenen (5e-
schmacksnerven und spıtzen Fingern eın Irendmahl AaUS geistigen Ingredi-

bereıtend, das ann der Gemeinde Je LICU aufgetischt würde. Ab-
wechslung un: immer wıieder Neues WAarTr das Allheilmittel der etzten Jahre
SCWESCIL relig1ös-spirıtuelle Langeweıile un: wiıder die eingefahre-
HCH Wege der Vorväater.
Nun, zZzu nde des Jahrtausends sollte das Buch der Vergangenheıt
gehören? Statt dessen könnten Flachbildschirme 1ın den Gemeindebänken
den Je aktuellen Gottesdienstverlauft anzeıgen un: ungeahnte Überra-
schungsmomente für jeden Gottesdienstbesucher bereithalten. Jüdisches
Gebetserlebnis als Surtfen durch die spirıtuellen Kanäle digitaler Religion?
Nun 1St E1n solcher Proze{( relig1öser Innovatıon Ja 1mM Prinzıp nıchts
Schlechtes. Im Judentum heißt diese spirıtuelle Schöpfungssıituation aw-
WAanNd S1ie WAar den Rabbinen bedingungslose Voraussetzung für wahres Be-
fe  =] Aufmerksamkeit, onzentratıon un: Andacht. Es besagt ach Jakob

Petuchowsk;i das zwanglose Ausschütten des Menschenherzens VOT

dem himmlischen Gegenüber. Es bedeutet den SpONtanNen Ausdruck 1185C-

TG tiefsten Anliegen und ULSCTET höchsten Bestrebungen. Keıne Requisı-
CI eın geistliches Zubehör organısıerter Religion nÖöt1g, ZOöttli-
ches Gehör finden
Mıt Gott können WIr gahz unterschiedlich und frei Zwiesprache halten.
Von Moses W1I'd berichtet, einmal währte se1ın Gebet vierz1g Tage un: 1er-
Z1g Nächte (Ditn 9,1 un: se1ın Gebet wurde erhört. Be1 eıner anderen (:
legenheıit für selne Schwester MırjJam umfaßte das Gebet des Mose
fünf Worte (Num 1215 un auch dieses Gebet wurde erhört. Wer die (3@e-
ete der Psalmen 1mM Ohr hat, tut sıch schwer MmMI1t der Vorstellung, da{fß dıe
Verfasser als Mitglieder eiınes Liturgieausschusses bemüht hätten se1ın kön-
HCH, den Redaktionstermin nıcht versaumen.

Sondere ıch nıcht Von der Gemeinde ab und glaube nicht für ıich alleın
(Rabbi Hıllel)

Solche Gebete reiner Innerlichkeit vangıg bıs weıt 1NSs Jahrhundert
HAASCTIEr Zeitrechnung, als durch das jüdische Gebetbuch eiıne festere
Ordnung testgeschrieben wurde. Eın solcher Begınn VO Festlegung un
Tradıtionsbildung 1St eine notwendige zusätzliche Sphäre des relig1ösen 1 -
bens, A CTT sS1e 1n der Gemeinnschaft statt{inden oll Denn für 1n der (3
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meıinschaft gelebte Religion raucht CS Merkzeichen. S1e stellen das erkenn-
bar Bleibende dar, das e1IN Gottesdiensterlebnis das andere knüpft. Eıne
Gemeiinschaft 1St keine Ansammlung VO Einzelmenschen. Es 1St eıne
Gruppe VO Menschen, dıie ein gemeınsames Ziel un: Anlıegen haben Wır
sınd, WT WIr sınd, durch diejenigen, mıiıt denen WIr 1n Beziehung stehen.
Darum würde Jüdısches Gemeindegebet aufhören, Jüdısch se1n, WECLN
der Gottesdienst VO INOTSCH vollkommen anders ware, als der (5Ottes:-
dienst VO heute, VO gESLEN, VO VOT undert der VO VOTL ausend Jahren.
Diese Notwendigkeit für das erkennbar Bleibende führt eıner Kristalli-
satıon VO Tradıtion.

Rabbi Levi olt erscheint für Israel WIıe eın Bıld, auf dem überall
viele Gesichter sehen sSind. Tausende Vo.  - Menschen betrachten

und sıeht jeden Von ihnen (Pesikta de RavKahana

Religiöse Identität 1St tolglich C  9 das ständıg 1MmM Flu 1St Sıe drückt sıch
als Beziehung aus zwıischen dem Denken der Vergangenheıt, der Selbstver-
gewisserung der eigenen relig1iösen Gemeinnschaft un den Heraustorderun-
sCH des heraufziehenden Jahrhunderts. Relıgıon 1mM AA Jahrhundert mu{
also den Brückenschlag eısten zwiıischen dem Althergebrachten, dem est-
gelegten und dem Bleibenden auf der einen Seıite un dem notwendıgen
Wandel, der Aktualisierung, dem Schöpferischen auf der anderen. uch
WCNN die Dımensıon historischen Gewachsenseins VO Religion die Relati-
vität VO scheinbar Unwandelbarem unterstreicht, 1St die Betrachtung der
Vergangenheıit ımmer leicht. Dıie Deutung der Gegenwart 1St da schon
schwieriger. Denn WIr sınd selbst eiın Teıl des Prozesses, durch den die Syn-
these VO Kontinultät und Wandel herbeigeführt WITLr d Und eıne einheitlı-
che Deutung uUNseres religiösen Herkommens 1St SOWI1eSO schon passe.
Se1lit der Aufklärung hat sıch das Judentum 1n mındestens 1er relig1öse
Grundrichtungen entwickelt, VO denen die Orthodoxie mıt weltweıt %9
1}4UF och einen tundamentalen Rest ausmacht. Damıt 1St der rühere abso-
lute Wahrheitsanspruch VO Tradıition eiıner mehrdeutigen Beschreibung
letztgültiger Wirklichkeiten gewiıchen, W1e ıhn das 1ıberale un konserva-
t1ve Judentum, der Rekonstruktionismus der die Erweckungsbewegung
beisteuern. Und global gesehen stehen WIFr der Schwelle zu DA Jahr-
undert VOT eiınem unıversalen Marktplatz relig1öser Möglichkeiten, die
medial weltweit verbunden Ssind
Im Grunde 1St damıt die Frage angeschnitten: Was verleiht mMI1r rel1g1öse Iden-
t1tät innerhalhb eiıner Religionsgemeinschaft un 1m Gegensatz eliner
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deren? ESs an keinen 7Zweıtel darüber geben, da{fß WIr beginnend mı1t der
Aufklärung VOILI 7zweihundert Jahren 1in eıne Phase eingetreten 51nd; dıe VO  e

einem dramatischen Wandel aller Bedingungen des 4se1ns gekennzeichnet
1St Das relıg1öse Bewulfetsein 1Sst davon nıcht AaUSSCHNOMMILEL. Nur erkläre
iıch mır, mi1t welcher Hingebung oft tradıtionellen Glaubensmustern fest-
gehalten wiırd, sıch 1m Schofß althergebrachter Gewiıißheiten bergen.
Der Modernisierungsschub se1lt der Aufklärung efreıt nıcht NULZ, ruft DPa-
nık 1in uns hervor, A4US der die Gegenautfklärung ıhre Kraft schöpfen annn
Neben der Flucht durch Fundamentalıisierung esteht dıe Geftahr des Syn-
kretismus. DDas Relig1öse beginnt siıch verselbständigen und sıch oszulö-
SCI1 A4US dem institutionellen Rahmen. Religion heute 1STt oft gekennzeıichnet
VO eıner Verflüchtigung 1NSs Private und eınem stillschweigenden Mißtrau-

gegenüber der scheinbaren Unentbehrlichkeıit relig1öser AUFO-
rıtät. Hıer lauert die Geftahr der Vermischung aller möglichen Sinnstiftungs-
angebote VO ökologischen Mystizısmus ber die New-Age-Spiritualıtät
bıs hınATherapie-Okkultismus MmMI1t tradıtionellen FElementen un: Sym-
bolen nıcht NUur des Judentums, sondern auch der anderen Weltreligi0onen.
Die Kernfrage für das Z Jahrhundert W1I'd also lauten: Finden WIr eınen
Weg 7zwischen Fundamentalismus und Synkretismus, zwıschen Isolation
und Assımıuilation?
Dıieser Weg heifßt für mich Treue: TIreue ZU eıgenen Ursprung, TIreue
den Schritten VErgangsCcNCI relig1öser Erfahrung, Ireue den mafßgeblichen
Elementen, die meıne Religionsgemeinschaft wesentlich un: existentiell
ausmachen und TIreue gegenüber der „Wahrheıit“, die in meınem eigenen
Traditionsgut verborgen 1STt un: ımmer wıeder e“ Generatiıonen ber-
1efert wırd Fur Religion 1m Dr Jahrhundert wırd also die Suche ach der
eigenen un: spezıfischen »>, Wahrheit“ ımmer och zentral se1n. Nur WCT!I-

den WIr uns selbst siıcherer un: können dem anderen bewuft begegnen.
Von ganz entscheidender Bedeutung wiırd se1n, eıne Dialogfähigkeit g-
wınnen, die das eıgene relig1öse Fundament durch die Begegnung und die
Erfahrung mıt dem Anderen festigt un: stärkt. In der ottenen Gesellschaft
des Z Jahrhunderts werden WIr 1L1UT ann eınem profilierten un: erfolg-
reichen Miteinander gelangen, WEeNn WIr LWASECFGH eigenen relıg1ösen Stand-
punkt 1n der Auseinandersetzung MmMI1t WHASCIGEı geistigen Umwelt vgewınnen.
Die Frage „Wer bın iıch ?“ annn LUr 1m Zusammenhang MI1t der Frage „Wer
ıSE der Andere®“ beantwortet werden. Dazu mussen WIr die Grammatık un
das Zeichensystem uUuNseICS eigenen relıg1ösen Herkommens beherrschen
un: ıhre Lesbarkeit 1n der Zukunft yarantıeren. Aber WIr mussen auch da-
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mMI1t tertig werden, da relig1öser Pluralismus bedeutet, mıt der Koexıistenz
unterschiedlicher Lesarten tertig werden. Wer sıch diesem Pluralismus
öffnet, geht durch manche Finsternıis der Unwägbarkeıt. 7Zu konstruktiver
Toleranz 1St 1aber 1Ur der tahıg, der durch dıe Lebenskunst des Dialogs seıne
Identität geschärft hat Keıne Identität hne Begegnung, keine Begegnung
hne Identität. Dabej bietet die Identität des Anderen gleichzeitig die Mög-
ichkeit der Begegnung mıiıt IIr selbst. Deshalhb ist CI allem anderen wich-
t1g, da WIr dıe Identität anderer Religionen ehren un: anerkennen. Nur autf
der Ebene der Anerkennung 1St Begegnung erreichbar. Wır mussen davon
Abstand nehmen, den J€ anderen 1abwerben der überzeugen wollen Wır
mussen lernen, Rechthabere]l abzulegen. Nur werden WIrFr lernen, mi1t den
Augen des Anderen verstehen lernen.
Das gutLe, alte Gebetbuch erd also seinen Platz un se1ne Bedeutung be-
haupten können. Religion 1mM 21 Jahrhundert mu{ nıcht techniı:sch aufrü-
sten der Irendsetter werden. Religion 1m Jahrhundert wırd nıcht durch
einen ONsens allgemeiner religiöser Erregung ErSETZL, sozusagen als Sp1r1-tueller Stımmungsaufheller Bestandteil HASCFET Gefühlshygiene. Religion
1m Jahrhundert erhält ıhren Wert un ıhre Bedeutung nıcht als spırıtuel-
ler Ecstasy-Kick, ımmer auf der-Suche ach Reızen un orıginellen
Miıtteln spırıtueller Abwechslung.
Statt dessen erd Religion aus dem Schatz iıhrer Tradıition Anhaltspunkte
geben, W1e€e WIr Leben verantwortlich gestalten können. Wır brauchen
solche Merkzeichen AUS der Vergangenheıt un WIr brauchen dıie ber die
Jahrhunderte vgewachsene Ordnung der Gemeinschaft. Dazu gehört 1m Ju
dentum eıne Gebetsordnung, die der Spontanıtät relig1öser Ergriffen-eıt die heılige Routine des wohlgesetzten Wortes ZUr Seıte stellt. Aus der
Spannung VO Kontinuntät und Wandel entsteht ein spırıtuelles Klima, das
uns eigenständıge Wege iın die Zukunft welIlst.
Religion mu{ das Projekt Zukunft nehmen: durch eıne Besinnung auf
den eigenen Standpunkt VOT dem Horı1izont der Moderne un durch den
festen Wıllen ZUr Kooperatıon, auch angesichts offensichtlicher Dıitfferenz
zwıischen den Religionsgemeinschaften.

oltt liebht die Gerechten. Warum ? Weıl iıhre Iugend nıchts Ererbtes 1SL.
Selbst eınel annn ber eın Gerechter werden.

Denn dıe Gerechten kommen nıcht aus einem bestimmten Stamm,
Sıe haben sıch diesen Vorzug erworben

(Midrasch Tehillim Psalm
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